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BUCHTIPP

Olympische Spiele
und St. Moritz

Die Kandidatur Sion ist 
die 49. Initiative, die sich 
um die Organisation 
Olympischer Spiele in 
der Schweiz bewirbt. 
Dies geht aus einem 
Buch hervor, das kürz-
lich erschienen ist.

OLYMPIA «Olympische Spiele in der
Schweiz» lautet der Titel des wissen­
schaftlichen Werks, das erstmals die
geschichtliche Entwicklung sämtli­
cher Bewerbungen um Olympische
Spiele in der Schweiz untersucht, ana­
lysiert – und auch auf etliche in der
Vergangenheit begangene Fehler hin­
weist. Die Autoren der umfangreichen
Studie sind ein früherer Generaldirek­
tor des Internationalen Olympischen
Komitees (IOC), der Berner Urs La­
cotte, seine Gattin, die bulgarisch­spa­
nische Architektur­Professorin Miran­
da Kiuri, und Claude Stricker, Direktor
der Internationalen Akademie für
Sportwissenschaften und ­technolo­
gie in Lausanne.

Im umfangreichsten Teil des Wer­
kes untersuchte Lacotte alle bisheri­
gen Kandidaturen in der Schweiz nach
Erfolg, Visionen, Lösungsansätzen,
Finanzierung, Bewerbungsprozessen 
etc., und er verfasste auch einen Kom­
mentar hierzu.

13 St. Moritzer Kandidaturen
Von den 47 Bewerbungen im Zeitraum
von 1925 bis 2012 betrafen 40 die
Olympischen Winterspiele (davon 13
aus St. Moritz) und sieben die Som­
merspiele (alle aus Lausanne). Davon
wurden 20 Bewerbungen (14 für die
Winter­, sechs für die Sommerspiele)
dem IOC als offizielle Kandidaturen 
eingereicht. Betreffend Winterspiele
ist die Schweiz (die 1928 und 1948 mit
St. Moritz die Gastgeberstadt stellte)
neben den USA die weltweit aktivste
Nation. Nicht untersucht wurden die
zwei letzten Kandidaturen, die im Feb­
ruar in einer Volksabstimmung ver­
worfene Bewerbung Graubündens
und die aktuelle Westschweizer Be­
werbung, der «Versuch Nummer 49».
Für die letzte untersuchte Kandidatur,
jene von St. Moritz­Davos für 2022, die
ebenfalls in einer Volksabstimmung
scheiter te, kommt Lacot te zum
Schluss: «Die Bündner entscheiden
sich im Rahmen des Projektes ‹Grau­
bünden 2022› für den strategischen
Ansatz ‹dezentrale Konzentration›.
Dies, obwohl die technischen und die
logistischen Anforderungen an die
Spiele stark gestiegen sind. Sie glau­
ben, dank moderner Technologien
und Innovationen der Herausforde­
rung gewachsen zu sein, was von den
Gegnern bestritten wird.»

Stichworte aus den Erkenntnissen
von Lacotte: Beinahe alle Regionen
des Landes sind involviert – Erfolg­
reiche Pionierphase – seit 1955 reiht
sich Niederlage an Niederlage – kurz­
fristiges Denken vor langfristigen
Überlegungen – Innen­ vor Aussen­
orientierung.

Studie über Spiele im Engadin
In weiteren Kapiteln legen Miranda
Kiuri und Claude Stricker zunächst
eine wertvolle Studie über das Kultur­
erbe der Winterspiele 1928 und 1948
in St. Moritz vor. Schliesslich folgt ein
Beitrag über die erfolgreiche Kandi­
datur von Lausanne (seit 1915 Sitz des
IOC) als Gastgeberstadt der Olympi­
schen Jugend­Winterspiele 2020.

In ihren Konklusionen kommen die
Autoren zum Schluss: «Mit dem Ver­
mächtnis der Olympischen Spiele von
St. Moritz und dem olympischen Erbe
in Lausanne bleibt die Schweiz trotz
der vielenNiederlagen ein prädesti­
niertes Land für die Organisation von
Olympischen Winterspielen.» (sda)

«Olympische Spiele in der Schweiz».
Urs Lacotte, Miranda Kiuri, Claude
Stricker. Werd & Weber Verlag.
260 Seiten, Hardcover. 39 Franken.

Eine Ära geht zu Ende
Nach 39 Jahren Bündner Tennis kehrt der Davoser Tennislehrer Marc Kämpf zu seinen Berner 
Wurzeln zurück. Der 65-Jährige hinterlässt Spuren. 

VON MARIE-THERES BRÜHWILER

Marc Kämpf hat in seinem Leben schon
einiges gemacht. Seine grosse Gabe, auf
Menschen zuzugehen und sie für etwas
zu begeistern, hat er in Arosa, Savognin,
Klosters und Davos in den letzten vier
Jahrzehnten eindrücklich ausgelebt. Ob
als Skilehrer, als Koch, als Hotelier oder
als Betriebsleiter; was der gebürtige Ber­
ner anfasste, war für ihn nicht einfach ein
Job, sondern eine Aufgabe, für welche es
keinen Dienstschluss auf Kommando gab.

Am nachhaltigsten sind seine Spuren
im Tennis. Denn der 65-Jährige hat in den
letzten 39 Jahren in Graubünden mehr
als 800 Kindern das Tennisspielen bei­
gebracht, viele Erwachsene zum regel­
mässigen Sporttreiben animiert, über
2 000 Kurswochen im In­ und Ausland 
angeboten, mehrere Tausend Stunden
Privatlektionen erteilt und insgesamt
gegen 15 Millionen Bälle gespielt. Wer

glaubt, dass sich bei Marc Kämpf deswe­
gen Abnützungserscheinungen breitge­
macht hätten, irrt. Denn seine Leiden­
schaft für die Sportart Tennis und sein
ehrliches Interesse an Menschen mit den
unterschiedlichsten Hintergründen sind
nach wie vor gross. Dass Marc Kämpf nun
gemeinsam mit seiner Frau in den Ober­
aargau zieht, hat einen Grund. «Wir wol­
len näher bei unserem Sohn Marc sowie
unserer Tochter Alexandra und deren
Familien sein», erklärt der bekannte Da­
voser Tennislehrer.

Grosse Begeisterung
«Wir sind sehr traurig, dass uns Marc ver­
lässt», sagt die Davoserin Helena Vesti,
die seit vielen Jahren zu Kämpfs Stamm­
kunden zählt. Denn er habe die grosse
Gabe, ohne Worte Jung und Alt zu begeis­
tern. «Er ist sehr geduldig und immer
guter Laune», schwärmt die 71-Jährige.
Man müsse kein Profi werden, aber Spass
am Tennis haben. Diesen Spruch beka­

men alle Einsteigenden zu hören, und
der beliebte Tennislehrer lebte es auch
vor. «Seine Begeisterung war anste­
ckend», weiss Vanessa Mathis. Die 20­jäh­
rige Bündnerin ist, wie viele andere von
Marc Kämpf geförderten Jugendlichen,
ihrem Hobby nicht zuletzt deshalb treu
geblieben. Auch Spitzenspieler Adrian 
Bodmer windet seinem ersten Tennis­
lehrer ein Kränzchen. «Man spürt sein 
Feuer und seine Energie ab der ersten
Minute», so der 22­jährige Daviscupspie­
ler. Ob wie Bodmer eine grosse Karriere
anstrebend, späteinsteigend wie viele der
von ihm Unterrichteten oder bekannte
Persönlichkeiten wie aus dem Umfeld des

HC Davos. «Mein oberstes Ziel war immer
das gleiche», gibt Marc Kämpf mit einem
Schmunzeln zu verstehen: «Eine saubere
Technik vermitteln, Fortschritte auf je­
dem individuellen Niveau ermöglichen,
gleichzeitig aber auch eine nachhaltige
Begeisterung fürs Tennis auslösen.»

Vielseitige Talente
In den letzten fünf Jahren konnte sich der
gelernte Tiefbauzeichner und ausgebil­
dete Kellner, der vor 43 Jahren als Ski­
lehrer nach Arosa kam und dessen Wege
über Savognin und Klosters nach Davos

führten, ganz auf seine Tennislehrertätig­
keit konzentrieren. Während seiner Zeit
als Betriebsleiter der Färbi Sporthalle
Davos oder zuvor als Pächter des Sport­
zentrums Klosters war das anders. Da­
mals leitete er jeweils den Gesamtbetrieb
und stand zwischen seinen Einsätzen auf
den Courts auch selbst am Kochherd.

«Da kamen schon mal 50 bis 60 Mittag­
essen zusammen», schätzt Marc Kämpf.
Während Turnierwochen wie etwa den
Junioren­Europameisterschaften zauber­
te er dann mit einer kleinen Crew sogar
täglich rund 400 Menüs auf die Tische.
«Ohne meine Frau, die ich vor 28 Jahren
kennengelernt habe, hätte ich das natür­
lich nie stemmen können», blickt der J+S­
Tennisexperte zurück.

Keine Ferien ohne Tennis
Ginette Kämpf, eine ehemalige Profiten­
nisspielerin, war mehr als eine tatkräfti­
ge Unterstützung im Restaurant oder auf
den Courts. Die gebürtige Luxemburge­
rin hatte auch Verständnis, dass sich
selbst in den Ferien alles um das Tennis
drehte. Die in der Zwischensaison ange­
botenen Tennisferien haben längst Kult­
status. Mehr als 2000 Personen haben in

den letzten 35 Jahren daran teilgenom­
men und seinen Stammhotels auf Mallor­
ca, Kreta, Djerba und im Südtirol hat
Marc Kämpf rund 15 000 Übernachtun­
gen beschert. Dass die Fangemeinde der
Tennisferienteilnehmenden immer grös­
ser wurde, hat indes nicht nur mit seinen
Fähigkeiten auf den Courts, sondern auch
mit Kämpfs Talent als Vermittler und
Unterhalter zu tun.

«Tennisferien mit Marc sind ein Rund­
umerlebnis, welches wir uns seit 20 Jah­
ren nicht entgehen lassen», erzählt etwa
Conrad Plaz. Der R7-Spieler war vom
Tennisunterricht in Savognin so angetan,
dass er seinem Tennislehrer bis heute
gefolgt ist und die Sandsaison jeweils wie
viele andere mit den traditionellen Ten­
nisferien auf Mallorca lanciert. So traurig
der Abschied für seine Stammkunden in
Davos Ende dieses Monats ist, so gross 
die Vorfreude im Unterland. Denn schon
vor seiner ersten Trainerstunde hat Marc
Kämpf beim TC Roggwil in Gesprächen
das bestätigt, was ihn im Bündnerland
unvergessen macht. «Er strahlt eine un­
glaubliche Begeisterung und Motivation
für den Tennissport aus», sagt Philipp
Lanz, Präsident des TC Roggwil.

Eine sportliche Familie voller Energie: Marc Kämpf  posiert mit seinen Kindern Alexandra, Marc Junior und seiner Frau 
Ginette Kämpf (von links). Bild Marie-Theres Brühwiler

Eine Familie voller Energie
Derweil der 65­jährige
Te n n i s l e h r e r  M a r c
Kämpf ab Frühjahr in
Roggwil und weiteren
Oberaa rgauer K lubs
Trainerstunden geben
wird, hat Ehefrau Ginet­
te ihre neue Arbeitsstel­
le im Unterland bereits
angetreten. Nach vielen
Jahren beim Golf Club
K losters arbeitet die

ehemalige luxemburgi­
sche Fed­Cup­Spielerin
nun beim Golf Club Ent­
felden. Sohn Marc, in
den let z ten Ja h ren
Stammspieler des Swiss­
League­Klubs Langen­
thal, steht seit dieser
Saison beim SC Bern in
der National Leag ue
unter Vertrag. Eisho­
ckey gespielt hat der

27-Jä h rige f r ü her in
Klosters und Davos. Mit
seinem Engagement in
Bern ging für den ehe­
maligen HCD-Junior ein
Traum in Erfüllung.
To c ht e r  A l e x a n d r a
Kämpf ist Gemeinderä­
tin von Olten, Rechtsan­
wä lt i n u nd ma nag t
nebenbei noch einige
Spitzensportler. (mtb)

«Wir sind sehr traurig. Er ist
sehr geduldig und immer
guter Laune.»

HELENA VESTI, SENIOREN-TENNISSPIELERIN 
AUS DAVOS

«Man spürt sein Feuer und
seine Energie ab der ersten
Minute.»

ADRIAN BODMER, SCHWEIZER 
DAVIS-CUP-SPIELER AUS WIL (ST. GALLEN)


